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Problemstellung:	Zugewanderte	Kinder	sprechen	
„eine	andere	Sprache“...?!	
		
„Von	den	4-	und	5-jährigen	Kindern	mit	MigraBons-
hintergrund	,	die	eine	Kindertageseinrichtung	besuchen	–	
was	bei	mindestens	90	%	der	Altersgruppe	der	Fall	ist	–	
sprechen	63	%	zu	Hause	überwiegend	eine	andere	Sprache	
als	Deutsch.	“	(S.	166)	
„...bei	Schulkindern	mit	MigraBonshintergrund	im	Alter	von	6	
bis	15	Jahren	zeigen	ähnliche	Ergebnisse;	ein	großer	Anteil	
spricht	zu	Hause	eine	andere	Sprache	als	Deutsch.“	(S.	167)		
	

Autorengruppe	Bildungsberichtersta4ung	(Hrsg.)	(2016):	Bildung	in	Deutschland	
2016:	Ein	indikatorengestützter	Bericht	mit	einer	Analyse	zu	Bildung	und	

Migra9on.	Bielefeld		
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Entwarnung:	Neuzugewanderte	Kinder	und	
Jugendliche	sprechen	ihre	eigenen	Sprachen...	

	
Diese	Sprachen	sind	„oX	das	einzige,	was	Flüchtlinge	auf	
ihrer	Flucht	haben	mitnehmen	und	behalten	können	und	
eine	notwendige	Sicherheitsinsel	in	einer	fremden	Welt.	
Das	bedeutet	zum	einen,	dass	die	Unterstützung	beim	
Deutschlernen	jede	Form	von	Druck	vermeiden	sollte,	und	
zum	zweiten,	dass	der	Gebrauch	ihrer	eigenen	Sprachen	
zugelassen,	ja	dazu	sogar	ermuntert	werden	sollte“.		
	
H.-J.	Krumm	(2015):	Was	Freiwillige	bei	der	Sprachunterstützung	von	

Flüchtlingen	brauchen	–	und	was	nicht	(online	verfügbar)	
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Mehrsprachigkeit	als...	Normalität?	

Mehrsprachigkeit	wird	heute	zwar	als	gesellschaXliche	Realität	
und	als	Bildungsideal	anerkannt	–	mehrsprachig	aufzuwachsen	
gilt	hingegen	noch	immer	als	außergewöhnlich...	
	

Mehrsprachige	Kinder	aus	zugewanderten	Familien	werden	
heute	noch	im	(früh-)pädagogischen	Diskurs	als	‚Nicht-
Deutschsprachige‘	und	als	eine	große	Herausforderung	für	
Kindertageseinrichtungen	betrachtet...		
	
A.	Panagiotopoulou	(2016):	Mehrsprachigkeit	in	der	Kindheit.	PerspekJven	für	die	
frühpädagogische	Praxis.	Eine	Exper9se	der	Weiterbildungsini9a9ve	Früh-

pädagogische	FachkräEe	(WiFF);	Herausgeber:	Deutsches	JugendinsJtut	e.V.		
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Wer	ist	zwei-	oder	mehrsprachig?	

•  Als	zwei-	oder	mehrsprachig	gelten	„alle	Kinder,	die	in	ihren	
ersten	Lebensjahren	in	InterakBonssituaBonen	geraten,	in	
denen	mehrere	Sprachen	in	kommunika@v	relevanter	
Weise	Verwendung	finden“	(Reich	2010,	S.	8).		

	
•  So	erwerben	junge	Kinder	die	Umgebungssprache	auch	dann	

„auf	natürlichem	Wege“,	wenn	in	ihrer	mehrsprachigen	
(zugewanderten)	Familie	eine	oder	mehrere	Sprachen	
verwendet	werden,	die	nicht	außerhalb	der	Familie	
gesprochen	werden	(vgl.	Müller	u.a.	2006,	S.	13).		
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Unsere	Aufgabe:	Kinder	in	ihrer	mehrsprachigen	
Entwicklung	zu	unterstützen...	

	
„Damit	Menschen,	die	derzeit	nach	Deutschland	flüchten,	
möglichst	rasch	und	erfolgreich	integriert	werden	können,	ist	
es	wich@g,	dass	sie	möglichst	schnell	die	deutsche	Sprache	
erlernen.	[...]	In	Kita	und	Schule	sollen	daher	die	
sprachlichen	Kompetenzen	der	Kinder	gefördert	werden.	
Hierzu	gehört	auch,	die	Erstsprache(n)	der	Kinder	und	ihrer	
Eltern	wertzuschätzen	und	die	Kinder	in	ihrer	
mehrsprachigen	Entwicklung	zu	unterstützen.“		
	

Hintergrundinfo:	Sprachen	von	Flüchtlingen	
www.niSe.de:	themenschwerpunkt-fluechtlinge	
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S@chwort:	Inklusion		

„Inklusion	verlangt	den	Blick	auf	die	ganze	Persönlichkeit	des	
Kindes.		
Dies	wird	vernachlässigt,	wenn	Inklusion	nur	auf	einen	
Aspekt	...	bezogen	wird,	etwa	eine	Behinderung	oder	die	
Notwendigkeit,	Deutsch	als	zusätzliche	Sprache	zu	lernen.		
Wir	müssen	es	vermeiden,	in	Stereotypen	zu	
denken“	(Booth	u.a.	2010:	15)	
	
Booth,	Tony/Ainscow,	Mel/Kingston,	Denise	(2010):	Index	für	Inklusion.	Lernen,	
Par9zipa9on	und	Spiel	in	der	inklusiven	Kindertageseinrichtung	entwickeln.		
3.	Aufl.	Frankfurt	am	Main	(Deutsche	Fassung	hrsg.	durch	GEW)		

	
  
   Prof. Dr. A. Panagiotopoulou 
   Universität zu Köln 



Aktuelle	Forschungsergebnisse	über	die	(fehlende)	
Wirksamkeit	von	Sprachförderprogrammen	

„Insgesamt	lässt	sich	festhalten,	dass	[...]	die	empirische	
Befundlage	zur	Wirksamkeit	der	verschiedenen	Ansätze	von	
Sprachförderung	im	Elementarbereich	noch	sehr	schwach	ist,	
was	in	einem	deutlichen	Missverhältnis	sowohl	zur	Anzahl	
der	entwickelten	Förderprogramme	als	auch	zur	Bedeutung	
der	frühen	Sprachförderung	in	der	Praxis	steht.“		
	
	

S.	Kempert,	A.	Edele,	D.	Rauch,	K.	M.	Wolf,	J.	Paetsch,	A.	Darsow,	J.	Maluch	und	P.	
Stanat	(2016):	Die	Rolle	der	Sprache	für	zuwanderungsbezogene	Ungleichheiten	
im	Bildungserfolg.	In:	C.	Diehl,	Ch.	Hunkler	und	C.	Kristen	(Hrsg.):	Ethnische	
Ungleichheiten	im	Bildungsverlauf.	Springer	Verlag,	S.	157-	241.	
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Fehlende	Erklärungen? 	 	 	 	 	 	 	 	 	1	

	

„Studien	der	empirischen	Bildungsforschung	liefern	
insgesamt	starke	Belege	dafür,	dass	Heranwachsende	mit	
Zuwanderungshintergrund	in	Deutschland	von	Beginn	ihres	
Bildungsverlaufs	bis	in	die	Sekundarstufe	I	substanzielle	
Schwächen	in	der	L2-Kompetenz	aufweisen.	
[...]	Bei	Heranwachsenden,	deren	Familien	aus	der	Türkei	
zugewandert	sind,	bleiben	sprachliche	Disparitäten	auch	
nach	Kontrolle	von	sozioökonomischen	und	bildungs-
bezogenen	Hintergrundmerkmalen	feststellbar.“	(Kempert	et	
al.	2016,	S.	224)		
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Fehlende	Erklärungen? 	 	 	 	 	 	 	 	 	2	

„...	in	einigen	Klassen	[schneiden]	die	mehrsprachigen	
Schüler/innen	hinsichtlich	des	Gebrauchs	der	bildungs-
sprachlichen	Mieel	besser	ab	als	ihre	einsprachigen	
Mitschüler/innen.“	(S.	166).		
	
	
S.	Fornol,	Heppt,	B.,	Su4er,	S.,	HarJnger,	A.,	Rank,	A.	&	Wildemann,	A.	(2015):	
Entwicklung	und	Erfassung	bildungssprachlicher	Merkmale.	

Forschungsergebnisse	und	PerspekJven.	In:	Liebers,	K.	u.a.	(Hrsg.):	
Lernprozessbegleitung	und	adapJves	Lernen	in	der	Grundschule.	Jahrbuch	
Grundschulforschung:	Band	19.	Wiesbaden,	S.	157–	168		
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Fehlende	Effekte	kompensatorischer	
Sprachförderung	

	
Kompensatorische	Fördermaßnahmen	erzielen	„trotz	sehr	
sorgfälBger	Konzipierung	und	Durchführung	nur	geringe	
oder	keine	Fördereffekte“.	
	

Dies	„macht	deutlich,	wie	schwierig	es	ist,	Disparitäten	in	
sprachlichen	Kompetenzen	durch	gezielte	
(kompensatorische)	Förderung	auszugleichen“.		
	

(Kempert	et	al.	2016,	S.	226)	
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Posi@ve	Effekte	alltagsintegrierter	Sprachförderung		

Neuere	Forschungsergebnisse	liefern	erste	Indizien	für	die	
Verbesserung	‚sprachlicher	Teilfähigkeiten‘	von	ein-	und	
mehrsprachigen	Kindern,	wenn	die	pädagogischen	
Fachkräge	aufgrund	gezielter	Weiterbildung		
•  ihre	Sprache	bewusst	einsetzen,		
•  dabei	in	intensive	Dialoge	mit	Kindern	treten	
•  sowie	spezifische	Sprachlehrstrategien	und	

Modellierungstechniken	verwenden	
	

(vgl.	Buschmann,	Jooss,	Simon	&	Sachse,	2010;	Buschmann	&	Jooss,	
2011).		
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Alltagsintegrierte	Sprach(en)förderung	

...	als	systema@sches	und	authen@sches,	ein-	und	mehrsprachiges	
Handeln	im	pädagogischen	Alltag:	
•  handlungsbegleitend	sprechen	und	dabei	nicht	nur	einsprachig	

handeln,		
•  Gespräche	führen	und	dabei	ein-	und	mehrsprachige	

Äußerungen	würdigen,		
•  mehrsprachige	(Bilder-)Bücher	betrachten/vorlesen	und	dabei	

Kinder	ein-	und	mehrsprachig	erzählen	lassen	im	Sinne	des	
Dialogischen	(Vor-)Lesens	etc.		

(vgl.	Panagiotopoulou	2016)	
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Wie	erwerben	Kinder	Sprache(n)?	

Kinder	handeln	bei	ihrem	Sprach(en)erwerb	mono-	und	
translingual	bzw.	mehr-	und	quersprachig:	
	
•  „Polylingual	languaging	is	one	type	of	languaging,	but	

basically	it	is	not	different	from	other	types	of	linguisBc	
behaviour“	(Normann	Jens	Jørgensen	2008,	S.	170).	

•  „There	is	no	evidence	that	bilingual	children	differ	from	
monolingual	children	except	for	the	fact	that	they	produce	
mixed	ueerances	in	addi@on	to	monolingual	ones;	that	is,	
they	translaguage	from	an	early	age“	(Ofelia	García	2009,	S.	
64).		
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Was	heißt	Translanguaging?	

„Translanguaging	takes	the	posiBon	that	language	is	ac@on	and	
prac@ce,	and	not	a	simple	system	of	structures	...	That’s	why	
translanguaging	uses	an	-ing	form,	emphasizing	the	acBon	and	
pracBce	of	languaging	bilingually.“	(Ofelia	García	2011)		
	
„Translanguaging	...	recognizes	the	complexity	of	people’s	
everyday	spaces	and	mul@ple	resources	to	make	sense	of	the	
world	(...).“	(Ofelia	García	&	Li	Wei	2014)	
	
Ofelia	García	&	Li	Wei		(2014).	Translanguaging:	Language,	Bilingualism	and	
Educa@on.	London.	
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Der	ständige	Vergleich	mit	(fik@ven)	Einsprachigen		

	
•  MigraBonsbedingt	mehrsprachige	Kinder	werden	oX	mit	

idealen	und	daher	auch	fikBven	´Muwersprachler*innen‘	
verglichen.	

	
•  Diese	fikBven	Sprecher*innen	haben	ihre	‚Muwersprache‘	

in	der	Regel	nicht	unter	den	Bedingungen	der	MigraBon	
erworben	und	daher	verwenden	sie	angeblich	
standardsprachlich	–	das	heißt:	‚fehlerfrei’	und	möglichst	
‚akzenyrei’	bzw.	nicht	‚dialektal	gefärbt‘.		
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Sprachideologien	und	ihre	Implika@onen:	
Einsprachigkeit	als	Normalität	
	
Die	SprachförderkraX,	Frau	A.,	lobt	die	vier	Kinder,	die	heute	
teilnehmen,	dass	sie	ganz	viel	und	ganz	schön	schnell	Deutsch	
gelernt	haben.	„Mama	sagt,	ich	kann	Deutsch“,	bestäBgt	Maira.	
Frau	A.	sBmmt	ihr	zu:	„Du	kannst	Deutsch	und	der	Ugo	kann	
Deutsch	und	der	Mehmet	und	die	Kevser!“		
„Ich	kann	auch	Französisch!“,	bemerkt	Ugo.	Mehmet	sagt:	„Ich	
kann	auch	Türkisch.“	Kevser	meldet	sich.	Ugo	verkündet	stolz:	„Ich	
kann	zwei	reden.“	Frau	A.	nimmt	Kevser	dran,	die	betont:	„Ich	
kann	auch	Türkisch.“	Frau	A.	wendet	ein,	dass	sie	in	der	Schule	
Deutsch	bräuchten.		

		
  
   Prof. Dr. A. Panagiotopoulou 
   Universität zu Köln 



	
Sprachideologien	und	ihre	Implika@onen:	
Einsprachigkeit	als	Normalität	
	
Kevser	erklärt:	„Und	wenn	der	Lehrerin	türkisch	ist,	können	wir	
auch	Türkisch	reden!“	Sie	sagt	„Merhaba“	und	beginnt	zu	lachen.	
Mehmet	lacht	auch.		
„Aber	hier	in	der	Schule	werden	die	Lehrerinnen	Deutsch	
sprechen.	Gell?“,	entgegnet	Frau	A.,	nimmt	ein	Buch	zum	Vorlesen	
und	beendet	damit	das	Gespräch.		
	
(Kita	in	RLP,	Beobachtungsprotokoll:	KersBn	Graf)	
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Eine	weitere	Implika@on:	Kitas	als	Orte	
kompensatorischer	Deutschförderung	
	
Die	SprachförderkraX	Sabine	nimmt	einen	Stapel	kleinerer	
Bildkarten	in	die	Hand,	die	vor	ihr	auf	dem	Tisch	liegen.	Sie	erklärt	
den	Kindern,	dass	sie	die	auf	den	Karten	dargestellten	
Gegenstände	nun	auf	dem	großen	Bild	suchen	sollen	und	legt	die	
erste	Bildkarte	ab,	auf	der	ein	Wandspiegel	zu	sehen	ist.	„Was	ist	
denn	das?“,	fragt	sie	und	schaut	Fidan	an.	Diese	guckt	sie	an,	
schaut	dann	auf	die	Karte	und	schweigt.	„Fidan!“,	spricht	Sabine	
das	Mädchen	erneut	auffordernd	an.	„Das	da“,	sagt	Fidan	leise	
und	zögerlich	und	zeigt	auf	die	Stelle,	an	der	auf	dem	großen	Bild	
der	Spiegel	zu	sehen	ist.		
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Eine	weitere	Implika@on:	Kitas	als	Orte	
kompensatorischer	Deutschförderung	
	
„Und	wie	heißt	das?“,	fragt	Sabine.	Fidan	schweigt.	„Beschreib	
mal!“,	fordert	Sabine	sie	auf.	Fidan	schweigt	weiter	und	starrt	vor	
sich	auf	den	Tisch...	
	
(Kita	in	RLP,	Beobachtungsprotokoll:	Nadine	Christmann)		
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vs.	Kitas	als	Orte	gelebter	Mehrsprachigkeit	und	
alltagsintegrierter	translingualer	Kommunika@on			

Die	Erzieherin	Hanna	erzählte	mir,	dass	Lena	ihre	Suppe	
heute	Miwag	zurückwies,	indem	sie	ihre	Augen	weit	aufriss,	
eine	abweisende	Bewegung	mit	der	Hand	machte	und	dabei	
„kéi“	sagte.	„Wir	haben	uns	gefragt“,	erzählte	die	Erzieherin	
enthusiasBsch,	„was	das	bedeuten	könnte.	Maria	hat	es	
direkt	erraten	und	Lena	gefragt,	ob	sie	‚heiß‘	meine.	Lena	
nickte!“	
	
(Kita	in	NRW,	Beobachtungsprotokoll:	A.P.).		
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Alltagsintegrierte	Sprach(en)förderung	–	zum	
Beispiel	in	der	Deutschen	Schule	Montreal		
	
	
„Die	Kinder	die	hier	in	Kanada	geboren	oder	aufgewachsen	sind,	
sprechen	meistens	zwei	Sprachen,	oX	ist	es	die	Muwersprache	
aber	es	kann	zum	Teil	Spanisch	Arabisch	sein	und	dann	noch	
Englisch	oder	Französisch	oder	zum	Teil	auch	alle	drei	Sprachen,	
die	dann	hier	in	der	Schule	die	vierte	Sprache	lernen.	
[Die	Kinder	wechseln	ihre	Sprachen]	automaBsch	sie	sprechen	mit	
mir	Deutsch	drehen	sich	um	sprechen	mit	der	Muwer	Französisch	
und	mit	dem	Freund	Englisch;		
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Alltagsintegrierte	Sprach(en)förderung	–	zum	
Beispiel	in	der	Deutschen	Schule	Montreal		
	
	
Es	gibt	aber	auch	Kinder	denen	ist	gar	nicht	bewusst	welche	
Sprache	sie	gerade	sprechen;	dann	kann	ich	sagen	„...welche	
Sprache	sprichst	du	denn	zu	Hause"	und	dann	kommt	die	Antwort	
"Je	parle	anglais“...	dass	sie	zum	Teil	Deutsch	oder	Englisch	in	
einem	Satz	haben	[...]	das	haben	wir	auch,	und	akzepBeren	wir	
auch,	wir	wiederholen	es	dann	halt	nur	noch	mal	im	Deutschen,	
(...)	und	wenn	ich	ein	Kind	auf	Deutsch	anspreche	und	es	
antwortet	mir	auf	Englisch	oder	Französisch,	akzepBer	ich	das	
genauso;	ich	bemerke	an	der	Antwort	hat	es	meine	Frage	
verstanden,	und	das	ist	für	mich	wichBg;		
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Alltagsintegrierte	Sprach(en)förderung	–	zum	
Beispiel	in	der	Deutschen	Schule	Montreal		
	
...	also	die	werden	nicht	forciert	"ihr	müsst	Deutsch	sprechen"	
sondern	wir	lassen	jedem	Kind	individuell	seine,	sein	Lerntempo;	
(...)	ich	hawe	ein	Kind	das	kam,	Frau	Esser	ich	habe	zu	Hause	eh	
"deep	deep"	was	heißt	"deep".	und	da	sag	ich	"ein	Tief".	"Frau	
Esser	ich	habe	zu	Hause	ein	Befes	Befes“,	gleich	richBg	konjugiert	
gehabt,	und	ehm	"what	is	a	hole;“	-	na	sag	ich	"ein	Loch"	und	dann	
ging's	wieder	von	vorne	los	und	dann	noch	ein	driwes	Wort	gefragt	
und	das	in	ein	Satz	(...)	deswegen;	also	wir	setzen	uns	auch	nicht	
hin	und	machen	"Du	musst	das	so	und	so	machen“.	
	

(Kindergarten	in	der	Deutschen	Schule	Montreal,	Interview:	Lisa	
Rosen)	
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